

[image: Coverabbildung des Buches “Rhetorik ist Silber”]






Vorwort und Hinleitung


Tacheles Reden


„Den Menschen zeichnen unter anderen seine relativ große Intelligenz, seine besonderen handwerklichen Fähigkeiten und seine differenzierte Sprache aus.“ Dtv-Altas Philosophie


9. Auflage 2001


„ Das ist eine interessante Frage; aber lassen Sie mich eben mal …“


Beginnen wir ganz am Anfang. Am Anfang war das Wort. Oder doch nicht? Waren unsere Vorfahren nicht eher Wort-los? War es nicht eher das Ungesprochene, mit dem sich unsere Ur-Ur-Ur-Vorfahren verständigten?


Versteht sich nicht ein Schwarm Fische ohne ein Wort zu sprechen? Kommunizieren nicht Ameisen nonverbal, wohl aber durch (körperliche) Berührung? Tatsächlich gibt es die Sprache im heutigen Sinne wohl erst seit 30.000 bis 100.000 Jahren.


Selbst heute können wir gar nicht alles durch Wörter ausdrücken. Oder können Sie Ihrem Nachbarn erklären, wie eine Banane schmeckt? Das Kunst-Wort ‚bananig‘ gilt dabei nicht, weil sich Ihr Gegenüber, wenn er noch nie eine Banane gegessen hätte, durch dieses Wort den Geschmack immer noch nicht vorstellen kann.


Manche Aussage zeigt, welche Gefühle die Sprache verrät. Zum Beispiel: „Ich kann dich nicht riechen“, oder „Das kann ich nicht begreifen.“ Manchmal bleibt uns das Wort ja auch sozusagen im Halse stecken.


Zu allem Überdruss heißt es hin und wieder gar, dass wir nicht alles wörtlich nehmen sollen (ja wie denn sonst?)! Übrigens – manche können wohl ihre eigenen Wörter nicht verstehen: „Ich kann mein eigenes Wort nicht verstehen …“


Zwischenmenschlicher Austausch: verbal, paraverbal und nonverbal


So scheint es nicht unbedingt zu verwundern, dass der US-Amerikanische Psychologe Albert Mehrabian (*1939) herausgefunden hat, dass sich in der Kommunikation nur 7 % der vermittelten Informationen auf den gesprochenen Inhalt einer Nachricht (verbal), 38 % auf die Art und Weise, wie die Wörter ausgesprochen werden (Artikulation, Lautstärke, Sprechtempo) und 55 % auf die Körpersprache (Mimik, Gestik) beziehen.


Nach dem Standardwerk des Autors zum Thema Körpersprache, widmen wir uns im vorliegenden Buch schwerpunktmäßig dem gesprochenen Wort, der verbalen Kommunikation vor Publikum oder mit Gesprächspartnern. Natürlich soll die paraverbale und nonverbale Verständigung nicht ganz vernachlässigt werden.


Schwerpunkte im vorliegenden Buch werden auf zeitgemäße Umsetzung gelegt und der Anspruch der Praxisnähe gesucht. Logischerweise wird damit die ‚antike’ Rhetorik nur einleitend dargestellt.


Dabei wird dieses Buch in mehrere große Bereiche geordnet, die das Gesamtthema gliedern sollen.


Die Leserin und der Leser mögen es mir nachsehen, wenn ich den einen oder anderen Punkt ausführlicher beschreibe und manchmal auch etwas Humorvolles einstreue.


Meiner Meinung nach schadet es nichts, wenn bei dieser umfangreichen Materie, die uns allerdings tagtäglich begleitet beziehungsweise verfolgt, auch hin und wieder gelacht werden darf. Zum Beispiel, wenn ich solch einen Satz höre: „Er betrachtete die Seezunge, die die Tante aß.“ Wer da wohl wen gegessen hat?


Spiel mit Worten


Da eine Sprache offensichtlich nicht als logisch zu bezeichnen ist, ergeben sich hin und wieder Situationen, die zum Schmunzeln reizen: Hat schon mal jemand ein Wört-chen mit Ihnen geredet (und blieb es dann auch nur bei einem Wort)?


Oder hat Ihnen jemand schon mal sein Wort gegeben (hatte er nur eines? – Und hat jetzt keines mehr? – Ist er also jetzt Wort-los?).


Aber gut, es heißt ja dann auch „Jetzt haben Sie das Wort.“ (Wo denn?). Letztens hat mich mal jemand beim Wort genommen, wobei mir die Zeitgenossen lieb sind, die um‘s Wort bitten.


Hin und wieder legt jemand auch sein Wort in Gottes Ohr (Haben Sie schon mal gehört, dass er es von dort wieder-holte? – Sucht er deswegen manchmal nach Wörtern?).


Manch ein Zeitgenosse hält sein Wort (fest? – oder in den Händen?). Ein anderer ergreift das Wort (war es geflohen?), der nächste wechselt ein Wort („Ich gebe dir das Wort ‚Nikolaus‘, und was kriege ich dafür?“). Ein Wort kann – so scheint es – gut und schlecht sein: „Ich habe ein gutes Wort für ihn eingelegt.“ (Was war das wohl für ein ‚gutes‘ Wort?).


Wussten Sie, dass ein Wort gegessen werden kann: Wort-Salat? Oder, dass ein Wort in kriegerischen Auseinandersetzungen von Vorteil sein kann: Wort-Gefecht?


Wort-Reichtum


Wir sprechen von Wort-Reichtum. Deshalb erscheint es mir nachvollziehbar, was ein Ehepartner zum anderen sagte: „Das letzte Wort ist noch nicht gesprochen.“ Bis heute habe ich allerdings nicht erfahren, welches wohl das letzte Wort sein würde.


Aber, da fällt mir ein, ein anderer Nachbar erzählte mir mal, dass seine Frau immer das letzte Wort habe. (Wobei ich immer noch nicht weiß, um welches Wort es sich handelt). „Das ist mein letztes Wort!“ Aha. Angeblich entsprechen die 50 meistgebrauchten Wörter einer Sprache etwa 45 Prozent eines geschriebenen Textes. Also doch eher Wort-Armut?


Reden mit- und zueinander


Wir reden miteinander und wir reden zu anderen. Wir sprechen, diskutieren, tragen vor, kommunizieren, diskutieren und so weiter und so weiter.


Hören wir auch einander zu? „Klar“, mögen Sie sagen, „höre ich auch meinem Gesprächspartner zu. Sonst wüsste ich ja gar nicht, was ich dem anderen entgegnen soll.“


Also scheint das Zuhören ein elementarer Teil einer Kommunikation zu sein. Wir setzen dabei stillschweigend voraus, dass die Kommunikation auch einen Erfolg im weitesten Sinne erzielen soll.


Manchmal haben wir das Gefühl, dass unser Gegenüber es nicht ehrlich meint, obwohl wir es nicht begründen können. „Ich habe da so ein ungutes Gefühl.“ Hier könnte es sein, dass der Körper etwas anderes aussagt als das, was wir hören. Schwindelt uns unser Gegenüber an? Oder ist er/sie einfach nur unsicher?


Verräterische Körperhaltung


Wie skeptisch wir einer Deutung der Körpersprache auch gegenüberstehen, es lässt sich nicht verneinen, dass die Sprache des Körpers deutbar ist. Ein Ziel dieses Buchs ist es, einzelne Mosaiksteine der Körpersprache kennenzulernen und deuten zu können.


Wer sich intensiv mit diesem Thema beschäftigt, wird sehr schnell merken, wie leicht ein Mensch sich durch seine Körperhaltung verrät. Dieses Wissen müssen wir nicht nutzen, um jemanden negativ zu manipulieren, sondern um es uns und unserem Gegenüber leichter zu machen, ein Gespräch optimal führen zu können.


Noch ein gut gemeinter Tipp. Meines Erachtens ist es sinnlos, nun gebremst durch den Alltag zu schreiten, aus Angst, sich durch die Körperhaltung zu ‚verraten‘. Nein, wenn die ‚verbale‘ Aussage ehrlich ist, ist es die ‚nonverbale‘ ebenso.


Das neue Wissen kann allerdings dazu beitragen, Körperhaltungen, die vom Gesprächspartner negativ gedeutet werden könnten, in besonders wichtigen Situationen (zum Beispiel beim Vorstellungsoder Überzeugungsgespräch) zu vermeiden.


Rhetorisch fit werden


Lassen Sie mich zuletzt noch auf den Bereich des Rhetorik-Trainings hinweisen. Selbst wenn Sie wissen, wie Technik optimal einzusetzen ist, weshalb es sinnvoll erscheint zu zitieren, Sie es schaffen, unnötige Fülllaute und irreführende Unwörter zu vermeiden, heißt es noch lange nicht, dass der Transfer in die Praxis gelingt.


Deshalb gilt: Praktisch und tatsächlich üben. Haben Sie keine Angst vor Nervosität oder Lampenfieber. Das gehört dazu. Die meisten Trainierenden können durch aktives Training in überschaubarer Zeit deutliche Verbesserungen erkennen.


Bei diesem wichtigen Thema mit allen möglichen Facetten bleibt es nicht aus, dass meine eigene Meinung zu dem einen oder anderen Sachverhalt subjektive Schwerpunkte setzt. Diese Meinung muss nicht immer mit der Meinung anderer Menschen übereinstimmen – das ist demnach relativ leicht nachvollziehbar.


Und – nicht zu vergessen – gibt es bestimmt noch das ein oder andere Kapitel, das ergänzt werden könnte. Deswegen bin ich konstruktiver Kritik und weiterführenden Anregungen gegenüber gerne aufgeschlossen.


Tacheles reden


Ich will nicht viele Worte machen, aber, wie es sich offensichtlich für (gute?) Bücher gehört, nutze ich hier die Gelegenheit, mich bei einigen Menschen, die mich psychisch und physisch bei der Realisierung dieses Projekts selbstlos unterstützten, mit geschriebenen Worten zu bedanken. Danke!


Liebe Leserin, lieber Leser, verbieten Sie sich nicht dort das Wort, wo es ausgesprochen werden sollte. Reden Sie Tacheles. Sagen Sie frei, was Sie denken, ohne andere zu verletzen. Das Wort Tacheles stammt aus dem Westjiddischen (‚zweckmäßig reden, zur Sache kommen‘).


Also, lassen Sie uns zur Sache kommen. Nehmen Sie nur dann ein Blatt vor den Mund, wenn es wirklich notwendig ist. Halten Sie sich am besten vor Augen, dass überlegtes Reden ‚Silber Wert ist‘.


Ihnen, liebe Leserin, lieber Leser, wünsche ich ein gutes Gelingen bei Ihren zukünftigen Reden, Präsentationen, Vorträgen, Gesprächsleitungen und anderen rhetorischen Herausforderungen.


Auf dass Sie in Zukunft all das, was Sie vermitteln wollen, rhetorisch professionell, aber doch menschlich und vor allem überzeugend umsetzen.


Horst Hanisch









Kapitel 1 – Von der Rhetorik – Die große Kunst zu reden


Rhetorik von der Antike bis heute


„Erkenne dich selbst.“


Inschrift am Eingang des Apollotempels von Delphi


Die Vorläufer der heutigen Rhetorik


Die meisten Ur-Ur-Ur-Vorfahren heutiger Menschen kommunizierten eifrig miteinander. Die von der Gruppe als Leitung bestimmte Person übernahm die Führung durch die Geschicke der Zeit.


Die Führung brauchte rhetorische Überzeugungskraft, um Vertrauen ‚bei ihren Leuten‘ aufzubauen und zu halten. Sie schaffte es dank der Redekunst, die Gruppe, später den Stamm, dann die Bevölkerung gegen Angriffe von innen und außen zu schützen.


Fruchtbare Gebiete konnten besiedelt werden, Aufgaben wurden delegiert und Ziele gesetzt. Die Gesellschaft konnte sich weiterentwickeln.


Die alten Griechen


Spätestens bei den ‚alten Griechen‘ tauchten heute noch namhafte Persönlichkeiten auf, Philosophen, Mathematiker, Rhetoriker, Astronomen, Feldherren und andere, die bedeutende Erkenntnisse erzielten und Wissen für die Nachwelt hinterließen.


Die Schule von Athen


Raffaello Sanzio da Urbino (auch Raffaello Santi, 1483 – 1520), bekannt als Raffael, war ein begnadeter Maler und Architekt.


Schon im Alter von 25 Jahren erhielt er von Papst Julius II. (1443 – 1513) den Auftrag, im Vatikan vier Wände der Stanza della Segnatura großflächig malerisch auszumalen.


Selbst für ein Genie wie Raffael war dieser hochwertige Auftrag bestimmt eine besondere Herausforderung.


Das bekannteste Fresko in seinem Werk ist ‚Die Schule von Athen‘, auf dem die Denker der Antike dargestellt sind.


Raffael gab sie naturgetreu und plastisch wieder, zumindest wie er sich das Erscheinungsbild der Abgebildeten vorstellte.


Das Fresko zeigt die wichtigsten Persönlichkeiten der klassischen Philosophie. Unter anderem sind dort abgebildet: Die ‚Großen‘ wie Sokrates, Platon und Aristoteles.


Im Mittelpunkt des Gemäldes platzierte Rafael Plato(n) mit dem Finger nach oben deutend (steht für die spekulative Philosophie) und Aristoteles (die empirische Philosophie vertretend).


Schon die altbekannten Rhetoriker Sokrates, Platon und Aristoteles übten sich erfolgreich in der Redekunst.


Sie lebten unmittelbar hintereinander und einer kannte immer den nächsten.





	

	


	Sokrates (470 – 399 v. Chr.) „Ich weiß, dass ich nicht[s] weiß.“.











	Große Rhetoriker:

	


	Plato(n) (427 – 347 v. Chr.), Schüler des Sokrates, gründete in Athen die Akademie (Akademos), die erst 529 durch Kaiser Justinian geschlossen wurde.











	

	


	Aristoteles (384 – 322 v. Chr.) war über 20 Jahre Schüler des Plato(n). Im Jahre 342 wird er Lehrer Alexanders des Großen (356 – 323 v. Chr.).













Dialektik


Die Kunst der Gesprächsführung sowie die Fähigkeit, durch Rede und Gegenrede zu überzeugen, heißt Dialektik. Das Ziel der Argumentations-Technik ist es, rhetorisch zu überzeugen, um in Verkaufsgesprächen, in Kritikgesprächen, in der Werbung und Bewerbung, in Präsentationen und so weiter zu überzeugen.


Das elenktische Verfahren


Sokrates (um 470 – 399 v. Chr.) war wie seine Kollegen ein hervorragender Redner. Er redete immer und überall. Teilweise auch zum Leidwesen seiner Zeitgenossen. Er redete sich sprichwörtlich ‚um Kopf und Kragen‘.


Sokrates wurde trotz (oder wegen?) seiner rhetorischen Brillanz zum Tode verurteilt.


„Viele wissen wenig“


Sokrates erkannte bei den Gesprächen mit seinen Mitmenschen, dass diese glauben, viel Wissen zu haben, das sich aber oft als Scheinwissen herausstellt.


Das Scheinwissen hält der Logik bei weiterer Befragung nicht stand.


Diese Erkenntnis muss Sokrates fast ‚wahnsinnig‘ gemacht haben. Auch heute ist in einfachen Dialogen immer wieder zu hören, dass Menschen irgendeine Aussage in den Raum werfen, die unkommentiert stehenbleibt.


Die Gespräche verlaufen teilweise ausgesprochen oberflächlich. Wird gezielter nachgefragt, kommen die Gesprächsteilnehmer unter Umständen schnell ins Straucheln.


Sie können Ihre Aussagen nicht untermauern. Die Aussagen halten keiner Nachfrage stand.


Gerne wird in diesem Zusammenhang auch von Stammtischparolen gesprochen.


Das soll aussagen, dass unreflektiert Behauptungen aufgestellt werden, denen viele Menschen ohne großartig überlegen zu müssen, zustimmen können.


Ein seriöses Gespräch, beispielsweise in einem beruflichen Zusammenhang, kann und darf nicht so oberflächlich geführt werden.


Deshalb entwickelte Sokrates eine Vorgehensweise, genannt das elenktische (gr. ‚elenktikos‘ für ‚fähig zu überführen‘) Verfahren, um dem Gesprächspartner zu zeigen, dass sein Wissen kein echtes Wissen, sondern lediglich ein Scheinwissen ist.


Elenktik ist die Kunst des Beweisens, Widerlegens und Überführens.


Scheinwissen


Vorgehensweise:
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Nach dem vierten Schritt merkt der Gesprächspartner, dass seine Aussage keinen vernünftigen Bestand hat. Laut Sokrates kommt er zur ‚Erkenntnis des Nichtwissens‘.


Es entsteht eine Ausweglosigkeit beziehungsweise eine Ratlosigkeit. Das bedeutet ein Umdenken in der Argumentation.


Der Umschlagpunkt


Zu Sokrates‘ Zeiten wurde das als Aporie (gr. ‚aporía‘ für ‚Ausweglosigkeit‘, ‚Ratlosigkeit‘), als Umschlagpunkt, bezeichnet. Auch heute noch ist in Diskussionen immer wieder festzustellen, dass manch einer mit Scheinwissen um sich wirft.


Die anderen Gesprächspartner zeigen sich beeindruckt – und halten den Mund.


Seien Sie aufmerksam und hören genau zu, was der andere sagt. Wenn Sie merken, dass hier mit Scheinwissen gearbeitet wird, können Sie mit Sokrates‘ Hilfe dieses entlarven.


Fragen Sie nach, hinterfragen Sie, überprüfen Sie. So kommen Sie nach und nach zum Kernpunkt der Aussage.


Sokrates – Logisch bis in den Tod


Sokrates bezeichnete sich als Freund des Wissens, (gr. ‚philos‘ für ‚Freund‘ und ‚sophia‘ für ‚Weisheit) als Philo-Soph.


Trotzdem wurde er in Athen zum Tode verurteilt. Wegen Missachtung der Götter, Verführung der Jugend sowie generell wegen seines respektlosen Verhaltens Autoritäten gegenüber. 281 von 501 Geschworenen hielten ihn für schuldig.


Immerhin 361 Geschworene verurteilen ihn schließlich zum Tode, nach einer Stellungnahme Sokrates, der höchstens eine Geldstrafe für richtig empfunden hatte. Die Geschworenen fühlten sich beleidigt und angegriffen.


Sein Tod sollte durch den sogenannten Schierlingsbecher herbeigeführt werden. In diesem Becher befand sich ein Getränk unter Beimischung eines Pflanzenextraktes des ‚Gefleckten Schierlings‘.


Sokrates schaffte es, an seinem Todestag noch seinen anwesenden Schülern logisch aufzuzeigen, dass das Leben aus Gegensätzen besteht. Es kann nur ein Klein geben, wenn es auch ein Groß gibt. Schnell benötigt das Gegenstück Langsam und so weiter. Demnach, so Sokrates Logik, muss es Leben und Tod geben.


Sokrates hatte keine Angst, aus dem Becher mit dem Gift zu trinken. Er sah den Tod lediglich als Gegensatz zum Leben an, so wie Klein im Gegensatz zu Groß zu sehen ist.


Seine Zuhörer berichten von den letzten Stunden Sokrates und auch davon, dass die Frage nach der Seele auftauchte.


Obwohl Sokrates vorher logisch über notwendige Gegensätze argumentierte, konnte er nun argumentativ darlegen, dass die Seele unsterblich sein muss. Es könne keine sterbliche Seele geben.


Nachzulesen im Handbuch ‚Platon Hauptwerke‘ vom Alfred Kröner Verlag Stuttgart, 1973, bearbeitet von Wilhelm Nestle.


Sokrates trank schließlich aus dem Giftbecher. Er schlenderte im Gefängnisraum hin und her, um das Gift optimal wirken zu lassen.


Nachdem seine Beine schwach wurden, legte er sich hin. Das Gift lähmte seinen Körper von den Beinen an nach oben.


In der oben angegebenen Quelle (Kapitel Phaidon Seite 110/111) wird Sokrates letzter Satz zitiert: „O Kriton, wir sind dem Asklepios einen Hahn schuldig, entrichtet ihm den und versäumt es ja nicht.“


Einen Hahn schuldig sein bedeutete, ein Opfer nach der Genesung einer Krankheit zu entrichten. Und zwar an Asklepios, den Gott der Heilkunst in der griechischen Mythologie. Kriton (465 – 395 v. Chr.) war ein anwesender Freund und Schüler Sokrates.


Protagoras – Homo-Mensura-Satz


Der berühmte ‚Homo-Mensura-Satz‘ des Protagoras (um 490 – 411 v. Chr.) besagt, dass es keinen objektiven Sachverhalt geben kann.





	Protagoras:

	


	„Der Mensch ist das Maß aller Dinge, des Seienden für sein Sein, des Nichtseienden für sein Nichtsein.“











	Der Homo-Mensura-Satz gilt als Kernstück des sophistischen Denkens:

	


	„Der Mensch bestimmt das Sein, alles darüber Hinausgehende wird abgelehnt (Skeptizismus), und alles Sein ist nicht objektiv, sondern subjektiv und wandelbar (Relativismus).“













Skeptisch bleiben


So bleiben Sie skeptisch bei unklaren oder nicht passenden Aussagen. Orientieren Sie sich am Objektiven, soweit das möglich ist.


Die Bedeutung der Sophisten – der Rhetor – und die Disziplinen der Rhetorik


Sokrates, Protagoras und Plato(n) wurden als Sophisten bezeichnet. Sophist (gr. ‚sophistaí‘, lat. ‚sophistae‘) ist einerseits der ‚Wortverdreher‘, andererseits der Wissende (als Vorname Sophia: ‚Weisheit‘).


Nachdem in der griechischen Naturphilosophie nicht der Mensch die wichtigste Rolle spielt, zeigt sich bei den Sophisten ein Wandel zum Menschen. Der Mensch wird zum Mittelpunkt philosophischer Gedanken.


Deshalb wird auch die verbale – zwischenmenschliche – Kommunikation, also die Sprache, immer wichtiger. Die gesprochene Sprache spielte bei den Sophisten eine überragende Rolle.


Den Antrieb, der den Menschen immer wieder in die Region des wahren Seins und des Guten führt, nennt Plato(n) ‚Eros‘. Er weckt im Menschen die Sehnsucht, sich der Schau der Ideen zu widmen.


In Platons ‚Symposion‘ (gesellschaftliches Zusammensein, später als wissenschaftliche Konferenz bezeichnet) wird Eros als das philosophische Streben nach der Schönheit der Erkenntnis beschrieben.


Zwischen der Welt des Sinnlichen und der des Geistigen nimmt er eine vermittelnde Funktion ein. Im Verhältnis zum Mitmenschen zeigt sich sein pädagogischer Aspekt (epiméleia) darin, die anderen an der Erkenntnis teilnehmen zu lassen.


Ursprünglich wird als Rhetor (pl. Rhetoren) ein redegewandter Redner bezeichnet, der vor Publikum auftritt. Später dann, als ‚Lehrer der Beredsamkeit‘, wurde er zum ‚Rhetorik-Lehrer‘.


Davor wurde der Rhetorik-Lehrer als ‚Sophist‘ bezeichnet, jemand, der gegen Entgelt Rhetorik und begleitende Themen unterrichtete.


Der älteste und bedeutendste Sophist ist Protagoras aus Abdera (ca. 485 – 411/415 v. Chr.). Von ihm stammt der Satz: „Der Mensch ist das Maß aller Dinge.“


Ein weiterer Grund des Bedürfnisses nach vernünftigem Redevermögen war die Notwendigkeit, eine eigene Verteidigung vor Gericht in Athen ab ca. 450 v. Chr. nur selbst vornehmen zu dürfen.


Kein Wunder, dass die Redekunst/Rhetorik sehr gefragt war, besonders dann, wenn es hilfreich war, sich selbst verteidigen zu können.


In der Rhetorik sind zwei Disziplinen (Formen) ausschlaggebend.


Die sprachlichen Formen (Disziplinen)









	

	


	klanglich-rhythmisch











	Rhythmus:

	


	der Sprachablauf durch Betonung, Sprachmelodie und Pausen











	Semantik:

	


	semantisch











	


	die Bedeutung der Wörter betreffend











	Syntax:

	


	syntaktisch












	


	die Satzlehre betreffend


















Die logischen Formen (Disziplinen)


So zum Beispiel die Argumentations-Technik (Strukturen, die die Wahrheit zu Tage fördern oder verschleiern). Wichtig hierbei: der Syllogismus, die Lehre vom Beweisverfahren.


Der Syllogismus (die Verknüpfung zweier Urteile zu einem dritten) besteht aus zwei Vordersätzen (Prämissen) und einem Schlusssatz (Konklusion).









	

	


	Erster Vordersatz (Prämisse): Menschen sind sterblich.











	Beispiel Syllogismus:

	


	Zweiter Vordersatz (Prämisse): Herr Mertens ist ein Mensch.











	

	


	Schlusssatz (Konklusion): Also ist Herr Mertens sterblich.







	





	Nach Aristoteles ist ‚Mensch‘ in diesem Fall der Mittelbegriff.





	














Tropen, Redeschmuck und Wortfügungen


In der Antike wurde unter anderem unterschieden zwischen Tropen (Wendungen), Redeschmuck und zwischen rhetorischen Wortfiguren in dreierlei Kategorien (Hinzufügen von Wörtern, Auslassen von Wörtern oder Umstellung von Wörtern) und so fort.
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In einer Trope (die Trope, der Topus, pl. Tropen, gr. ‚trope‘ für ‚Wendung‘) wird ein Wort ausgetauscht beziehungsweise in einem anderen Sinn genutzt.


Gemeint ist: In einer Figur bleibt das Wort in seinem Sinn bestehen, aber mehrere Wörter ergeben in ihrer Verknüpfung eine Figur.
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Da aber auch schon damals die Unterscheidung recht schwierig zu ziehen war, werden hier der Einfachheit halber alle Möglichkeiten als Redefiguren bezeichnet.


Die unten aufgelisteten Wortfügungen waren in der antiken Rhetorik wichtig. Heute können Sie benutzt beziehungsweise vermieden werden.


Geübte Redner setzen sie gerne ein.


Anordnung (ordo)







	Die ‚Kraft‘ der Rede soll im Verlauf der Präsentation oder des Vortrags zunehmen.

	


	„Die besprochenen Punkte sollen Sie zum Nachdenken anregen, ja zum Umsetzen auffordern.“













	

	


	„Ich sehe die Katastrophe vor mir, ja ich höre die Leidenden schon schreien.“
















Verbindung (iunctura)




Vermeidung von Kakofonie (gr. ‚kakos‘ für ‚schlecht‘, ‚phone‘ für ‚Ton/Laut‘), also Missklängen in der Sprache.


Gemeint ist eine Folge schlecht klingender Laute oder schwierig auszusprechender Wörter (Beispiel: der Letztzitierte).


Das Gegenwort zu Kakofonie (auch Kakophonie) lautet Euphonie, Eufonie (nicht Euphorie!). Euphonie bezeichnet den Wohlklang eines Wortes. Es wird ausgesprochen: afrika-n-isch, wobei das n der besseren Aussprache wegen eingefügt ist.





Rhythmus (numerus)





	Ähnlich klingende Silben sollen nicht im selben Satz benutzt werden.

	


	„Fischers Fritz fischt frische Fische.“













Die 5 Kategorien der Stilqualitäten in der Anntike


Unter Stilisieren wird die sprachliche Gestaltung (elocutio) einer Rede verstanden, (Stilqualitäten = virtutes orationis).


Es wird unterschieden zwischen Stilqualität und Stilart, die schon Marcus Tullius Cicero (106 v. Chr. – 43 v. Chr.) vor mehr als 2.000 Jahren gruppiert hat.


Er stellte in seinem Buch ‚De oratore‘ (‚Über den Redner‘) dar, wie er den idealen Redner betrachtete.


In der Antike wurden folgende fünf Kategorien der Stilqualität unterschieden:


1. Sprachliche Korrektheit – Sprachrichtigkeit





	= Hellenität (gr.), gebildet und Latinität (röm.), politisch erhaben:

	


	Das bedeutet die korrekte Verwendung der Sprache.













2. Klarheit – Deutlichkeit







	

	


	Anschaulicher Aufbau (in Bildern reden).











	= Klarheit der Diktion (perspicuitas); Anschaulichkeit (evidentia):

	


	Eine stark subjektive Darstellungsweise – Steigerung (amplificatio).











	

	


	Sich sprachlich in eine Sache reinsteigern, zum Beispiel als Politiker.













3. Angemessenheit





	= Angemessenheit (aptum/decorum):

	


	Der Situation entsprechend reden.











	

	


	Beerdigung und Jubiläum anders.













4. Schönheit – Redeschmuck





	= Stilistischer Redeschmuck (ornatus):

	


	Originalität, Spannung aufbauen.












	


	Statt: Kleopatra verführte Caesar – Die Schönheit Kleopatras verführte Caesar.













5. Kürze – Knappheit





	= Kürze (brevitas):

	


	Mit wenigen Worten ausdrücken, worum es geht.













Plato(n) und der Dialog


Mit sich selbst sprechen mag nett sein – vor allem dann, wenn Sie sich nicht widersprechen. Auf die Dauer kann das trotzdem sehr langweilig werden.


Das zwingt den Menschen sozusagen dazu, sich mit anderen auszutauschen. Der Mensch will seine Gedanken und Ideen anderen mitteilen. Im Gegenzug erwartet er Feedback, Rückmeldung, Zustimmung oder anderes.


Durch den ständigen Austausch kann Neues erfahren werden, der Einzelne kann sich weiterentwickeln.


Weiterentwicklung heißt Fortschritt. Das ist gut so, sonst wäre die Gesellschaft heute nicht da, wo sie ist.


Andere Menschen an einer Erkenntnis teilnehmen zu lassen, nennt Plato(n) einen Dialog. Denn, nach Plato(n)s Überzeugung ist der Weg der Rückerinnerung im Dialog möglich.


Damit wird mit Begriffen und Wörtern umgegangen, die Ideen und Erinnerungen widerspiegeln.


Dialektisch, also ohne Zuhilfenahme der Anschaulichkeit und bildhaften Darstellung, sollen die Ideen im Dialog logisch dargestellt werden. Gleichzeitig soll ihr Verhältnis untereinander deutlich gemacht werden.


Die Figuren der platonischen Dialoge nehmen also bewusst gegensätzliche Positionen ein (Dialektik = die Logik des Widerspruchs; griechisch: ‚diálogos‘ für ‚Unterredung‘), um Thesen anhand ihrer Antithesen zu prüfen.


Ziel: Kontroverse Themen durch Aussage und Gegenaussage (These und Antithese) schlüssig durch eine Konklusion beziehungsweise Synthese darzustellen.


Aristoteles und die Logik


Aristoteles lebte von 384 bis 322 vor Christus. Er war immerhin über 20 Jahre Schüler des Plato(n). Im Jahre 342 wird er Lehrer Alexanders des Großen.


Deshalb lässt sich zweifellos davon ausgehen, dass Aristoteles ein heller Kopf war. Er musste ein unglaubliches Wissen besitzen, das er durch Lernen und Lehren immer erweiterte. Ihm war wichtig, eine rhetorische Beweiskette aufzustellen.


Syllogismus – Rhetorische Beweiskette


Der Syllogismus (gr. ‚syllogismos‘ für ‚logischer Schluss‘) spielt eine wesentliche Rolle. Eine Kette von mehreren Schlüssen ist ein Beweis. Diese Methode nennt sich deduktiv, denn sie geht vom Allgemeinen zum Besonderen.


Nach Aristoteles soll es ein Ziel der Wissenschaft sein, zwingend das Bestehende aus seiner Ursache abzuleiten. Der Gegenbegriff zur Deduktion ist die Induktion. Die Induktion sucht nach dem Gemeinsamen innerhalb einer Gattung.





	Deduktion

	Induktion





	= Ableitung des Besonderen aus dem Allgemeinen

	= Schlussfolgerung vom Einzelnen auf das Allgemeine
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In der Vorgehensweise der Deduktion suchen Sie sich zuerst viele Beispiele aus dem allgemeinen Leben. Suchen Sie Gemeinsamkeiten, die Sie in einer nächsten Stufe reduzieren. Schließendlich gelangen Sie auf den Kernpunkt.


Bei der Induktion nennen Sie einen konkreten Fall und zeigen, wie er auch in anderen Beispielen passt. Dann übertragen Sie die Gemeinsamkeiten auf die Allgemeinheit.


Das System des Status – Hermagoras von Temnos


Reden im alltäglichen, gesellschaftlichen Kontext kann gegebenenfalls ungeordnet verlaufen. Im beruflichen sind die Anforderungen meist anspruchsvoller. Denn hier geht es um jedes Wort.


Wo wird jedes Wort noch sensibler leuchten? Na, vor Gericht, beispielsweise dann, wenn eine Anklage vorliegt.


Jetzt muss überlegt vorgegangen werden.


So baute der griechische Redelehrer Hermagoras von Temnos (er lebte im 2. Jahrhundert vor Christus; die genauen Lebensdaten sind unbekannt) ein interessantes System auf, das als ‚System des Status‘ bezeichnet wird.


Seine 6 Bücher nahmen großen Einfluss auf die römische Rhetorik.


Streitstand


Speziell vor Gericht wurde mit dem System des Status constitutio (Streitstand), also dem Punkt, um den gestritten wird, gearbeitet.


Nach Hermagoras von Temnos setzt sich das System wie unten beschrieben zusammen.


Genus rationale (Bereich der Argumentation)


Nach der Beschuldigung durch den Ankläger wird so reagiert.




Status coniecturalis




1. Status (status coniecturalis)






Ist die Mutmaßung (Frage nach dem Täter).







„Nein“ – Ablehnung der Beschuldigung durch den Angeklagten.





Status definitius




2. Status (status definitius)




Ist die Definition (Frage nach dem Delikt).





„Ja, aber mildere Deliktskategorie.“ – Bejahung durch den Angeklagten.


Aber aus Sicht des Beklagten liegt eine Beschuldigung vor, die nur zum Teil berechtigt ist.





Status qualitatis




3a. Status (status qualitatis)




Ist die Beschaffenheit (Frage nach der Rechtfertigung).


Hier wird unterschieden zwischen dem absoluten Rechtfertigungsstatus (constitutio iuridicialis absoluta) und dem relativen Rechtfertigungsstatus (constitutio iuridicialis assumptiva).


Hier wird der absolute Rechtfertigungsstatus betrachtet:





„Ja, aber die Tat war gerechtfertigt.“ – Bejahung durch den Angeklagten.


Aber aus Sicht des Beklagten ist er der Meinung, dass die Tat uneingeschränkt gerechtfertigt war.





Status qualitatis




3b. Status (status qualitatis)




Hier wird der relative Rechtfertigungsstatus betrachtet.





„Ja, aber …“ – Bejahung durch den Angeklagten.




Zugeständnis (concessio): Aus Sicht des Beklagten lag Rechtsunkenntnis oder höhere Gewalt vor, sodass er der Meinung ist, dass die Tat auf jeden Fall gerechtfertigt war.





Übertragung des Vorwurfs (translatio criminis): Aus Sicht des Beklagten ist er das Opfer. Er ist überzeugt, in Notwehr gehandelt zu haben, sodass er der Meinung ist, dass die Tat auch vor dem Gesetz gerechtfertigt war.




Zurückweisung des Vorwurfs (remotio criminis): Aus Sicht des Beklagten handelte er auf Befehl, also auf Anweisung einer dritten Person. Er konnte – und durfte – nicht anders handeln. Deshalb argumentiert er, unschuldig zu sein.





Vergleich (comparatio): Aus Sicht des Beklagten war die begangene Tat besser als eine nicht begangene Tat. Er musste also so handeln. Deshalb meint er, unschuldig zu sein.





Translatio




4. Status (translatio)




Ist die Übertragung (Ablehnung des Verfahrens).





„Du hast nicht das Recht, mich zu beschuldigen!“ Der Angeklagte ist der Meinung, dass der Beschuldigende (zum Beispiel das handelnde Gericht) nicht zuständig sei.





Genus legale (Steuerung der Auslegung von juristischen Texten)


Vier Kategorien werden unterschieden:




Scriptum sententia




1. Kategorie (scriptum sententia) Wortlaut und Sinn.




Der geschriebene Text entspricht nicht dem Sinn des Textes.







Leges contrariae




2. Kategorie (leges contrariae) widersprüchliche Gesetze.




Verschiedene Gesetze werden gegeneinander ausgespielt.







Ambiguitas




3. Kategorie (ambiguitas) Doppeldeutigkeit.




Verschiedene Interpretation des Gesetzestextes.







Ratiocinatio




4. Kategorie (ratiocinatio) Folgerung, Analogieschluss.




Eine Gesetzeslücke liegt vor, weshalb vergleichbare Gesetzestexte argumentativ genutzt werden.








Soweit die Theorie. In der Praxis heißt es, auch hier einen kühlen Kopf zu bewahren, da aufgrund von Nervosität Stress aufgebaut werden kann.


Gerade vor Gericht braucht es einen freien und stressfreien Kopf. Auch heute noch greifen diese Überlegungen – nicht nur vor Gericht.


Die vier antiken Stilarten


Die antike Rhetorik kannte drei Stilarten, die bei bestimmten Reden beziehungsweise Anlässen benutzt werden (mussten), (Stilarten = genera dicendi). Die ursprünglich dritte Stilart wird hier noch ein weiteres Mal unterteilt, sodass sich noch eine vierte ergibt.


1. Stilart: Schlichter Still (genus subtile, genus tenue oder genus humile)







	Zur Darstellung:

	


	Etwas wird einfach dargestellt.












	


	Kann jederzeit benutzt werden, Umgangston.















2. Stilart: Mittlerer Stil (genus medium, genus mediocre oder genus floridum [blühend])





	Zur Überzeugung:

	


	Wenn etwas bewegt werden soll.














	


	Benutzt viele Redefiguren.











	


	Wird heute im täglichen Leben am ehesten vorkommen.












	


	Dient zur angenehmen Unterhaltung.















3. Stilart: Erhabener Stil (genus grande)





	Zur Würdigung:

	


	Wenn würdevolle Anlässe ausgesuchte Wörter verlangen.












	


	Beste Wortwahl.















4. Stilart: Heftiger Stil (genus sublime oder genus tumidum)







	Zur Leidenschaft. (Im antiken Sinn gehört diese Stilart zur dritten aufgelisteten):

	


	Wenn düstere Leidenschaft dargestellt werden soll.












	


	Darstellung in schwülstiger Art.












	


	Beste Wortwahl.












	


	Wirkt manchmal ‚aufgeblasen‘.













OEBPS/images/cover.jpg
Horst Hanisch

RHETORIK

ist Silber# e

Grundlagen der liberzeugenden
Redekunst





OEBPS/images/28_2.jpg
’_————~

- =~
!/ »,Lass uns ein Thema aus-
\ tauschen.” !
~ 7’
» - -

— o -
/’





OEBPS/images/28_1.jpg
,Lass uns einen Kaffee trin-
ken.

w






OEBPS/images/33_3.jpg
aaa

Ccccic]





OEBPS/images/22_1.jpg
Sokrates stellt
eine Frage
»Wie gefallt dir
das Kleid?"

Sokrates fragt
erneut.

Gesprdachspart-
ner gibt eine
Antwort, die ein
Scheinwissen
zeigt.
~Das Kleid ist

hibsch.™

Gesprachs-
partner ant-
wortet prazi-
ser.

Hinterfragt,
pruft, widerlegt
in Bezug auf Re-
lation, Quantitat,
Qualitat und so
weiter. ,Hubsch

im Vergleich
wozu?"

Fragt weiter
nach.

Wird verlegen

(Aporie = Aus-

weglosigkeit)
LJa .t

Erkennt prakti-
sches Wissen.






OEBPS/images/33_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		INHALTSVERZEICHNIS



		VORWORT UND HINLEITUNG

		TACHELES REDEN

		„Das ist eine interessante Frage; aber lassen Sie mich eben mal …“

		Zwischenmenschlicher Austausch: verbal, paraverbal und nonverbal



		Spiel mit Worten



		Wort-Reichtum



		Reden mit- und zueinander



		Verräterische Körperhaltung



		Rhetorisch fit werden



		Tacheles reden





















		KAPITEL 1 – VON DER RHETORIK – DIE GROßE KUNST ZU REDEN

		RHETORIK VON DER ANTIKE BIS HEUTE

		Die Vorläufer der heutigen Rhetorik

		Die alten Griechen



		Die Schule von Athen



		Dialektik









		Das elenktische Verfahren

		„Viele wissen wenig“



		Scheinwissen



		Der Umschlagpunkt









		Sokrates – Logisch bis in den Tod

		Protagoras – Homo-Mensura-Satz



		Skeptisch bleiben









		Die Bedeutung der Sophisten – der Rhetor – und die Disziplinen der Rhetorik

		Die sprachlichen Formen (Disziplinen)



		Die logischen Formen (Disziplinen)









		Tropen, Redeschmuck und Wortfügungen

		Anordnung (ordo)



		Verbindung (iunctura)



		Rhythmus (numerus)









		Die 5 Kategorien der Stilqualitäten in der Antike

		1. Sprachliche Korrektheit – Sprachrichtigkeit



		2. Klarheit – Deutlichkeit



		3. Angemessenheit



		4. Schönheit – Redeschmuck



		5. Kürze – Knappheit









		Plato(n) und der Dialog



		Aristoteles und die Logik

		Syllogismus – Rhetorische Beweiskette









		Das System des Status – Hermagoras von Temnos

		Streitstand









		Genus rationale (Bereich der Argumentation)

		Status coniecturalis



		Status definitius



		Status qualitatis



		Status qualitatis



		Translatio









		Genus legale (Steuerung der Auslegung von juristischen Texten)

		Scriptum sententia



		Leges contrariae



		Ambiguitas



		Ratiocinatio









		Die vier antiken Stilarten

		1. Stilart: Schlichter Still (genus subtile, genus tenue oder genus humile)



		2. Stilart: Mittlerer Stil (genus medium, genus mediocre oder genus floridum [blühend])



		3. Stilart: Erhabener Stil (genus grande)



		4. Stilart: Heftiger Stil (genus sublime oder genus tumidum)



		Asianismus



		Zwei-Stil-Lehre



		Heute









		Scholastik – Karl der Große und die Schulen

		Für und Wider



		Diskussions-Foren – These, Antithese und Synthese



		Streitgespräch









		Thomas von Aquin – Friedrich Hegel und die Dialektik

		Pro und contra



		Rede und Gegenrede















		MODERNE RHETORIK – REDEKUNST

		Die Kunst zu reden

		Redehandlungen









		Rhetorische Darstellungsmethoden – Redefiguren

		Fünf Redefiguren



		1. Anschauliche Redefiguren



		2. Eindringliche Redefiguren



		3. Spannende Redefiguren



		4. Ästhetisch anschauliche Redefiguren



		Unwörter



		5. Kommunikative Redefiguren





















		KAPITEL 2 - NERVENDES LAMPENFIEBER UND BERUHIGENDE ANTI-STRESS-ÜBUNGEN

		DIE INNERE UNRUHE BESIEGEN

		Schweißperlen auf der Stirn

		„Sie sind nicht allein mit Ihrer Nervosität.“









		Unwohlsein vor dem Auftritt – Nervosität, Lampenfieber

		Nervosität und Lampenfieber



		Die Nervosität als Kurve



		Das Lampenfieber als Kurve



		Nervosität versus Lampenfieber









		Positiver und negativer Stress

		Was bedeutet Stress?



		Der positive Stress



		Der negative Stress









		Sich der Gefahr stellen – oder fliehen?

		Kampf



		Flucht



		Schockstarre



		Nervös vor dem Auftritt?















		DIE STRESSAUSLÖSER BEI VORTRÄGEN

		Ungewollte Stressoren

		So reagiert der Körper bei Lampenfieber









		Blackout

		Kein Zugreifen mehr auf Gelerntes



		Peinlich bloßgestellt



		Einstellung ändern



		Lampenfieber gehört dazu









		Stress-Vermeidung und Minimierung der Nervosität















		KAPITEL 3 – DER PRÄSENTATION EINE NACHVOLLZIEHBARE STRUKTUR VERLEIHEN

		VON EINLEITUNG BIS ABSCHLUSS

		Erste Gedanken zur Planung einer Präsentation



		Vorbereitung der Präsentation; sammeln – ordnen – fertigstellen









		BASIS FÜR EINE PROFESSIONELLE PRÄSENTATION

		Dynamisch und kurzweilig vortragen

		Erkenntniszuwachs



		Rhetorik-Gerüst individuell füllen



		Aha-Erlebnis









		Der Rote Faden und die Dramaturgie

		Dramaturgie



		Abwechslung, Überraschung, Gegensatz, Verzögerung









		Das Redeziel

		Welches Ziel der Redner verfolgt









		Vortrags- und Präsentationsarten

		Präsentation



		Vortrag









		Zeitumfang und Reserve

		Reserveblock und Pufferblock









		Aktive Phasen und Lerneinheiten









		DER PRÄSENTATIONS-BEGINN

		Geschickt einsteigen – die Einleitung

		Der seriöse Beginn



		Der kreative Beginn – Der Aufhänger



		Rhetorische Frage



		Überraschungsfrage



		Vergleich



		Wahre Begebenheit



		Persönlich Erlebtes



		Oder direkt in ‚die Vollen‘?



		Der unseriöse Beginn









		Mit packendem Titel potentielle Interesse wecken

		Titel mit Fragezeichen?



		Titel mit Ausrufezeichen!



		Der Titel muss dem Inhalt entsprechen



		Selbes Thema – anderer Titel



		Ist Sprachengemisch erlaubt?



		Nichtssagende Titel















		DER STRUKTURIERTE HAUPTTEIL

		Makro- und Mikro-Planung

		Spannung aufbauen



		Die verflixte 7



		Nummerierung









		Die Organisation des Hauptteils

		Vorgehen im Hauptteil



		Beweisführung



		These & Co.



		Pro & Contra



		Vor- und Nachteil









		Chronologie, Zeitachse – damals, heute, dann



		Die Präsentation in einen Rahmen packen









		DAS PRÄSENTATIONS-ENDE

		Das zusammenfassende Finale

		Ergebnis darstellen



		Zum Appell auffordern



		Moral



		Diskussion



		Verabschiedung und Schluss



		Nachbereitung





















		KAPITEL 4 – DER LAIE WIRD PROFI, DAS INTENSIVE TRAINING

		PRÄSENTATIONS-TRAINING UND RHETORIK-ÜBUNGEN

		Trainieren des Redens



		1. Mentale Präsentation



		2. Einzeltraining vor dem Spiegel



		3. Training vor einer anderen Person



		4. Auf Tonträger aufnehmen



		5. Auf Bildträger aufnehmen



		Redetraining vor Testpublikum

		Jede Situation ist anders



		Sich selbst beobachten



		Ehrliches Feedback



		Hören Sie sich zu



		Das Publikum hört zu















		VORTRAGS- UND PRÄSENTATIONS-ÜBUNG

		Ständiges Training – hervorragende Umsetzung



		1. Ablesen



		2. Inhaltswiedergabe



		3. Sprechdenken



		4. Erzählung/Narratio



		5. Sachbericht und Stellungnahme



		6. Beschreibung



		7. Schlagzeile



		8. Sachvortrag



		9. Meinungsrede – Überzeugungsrede



		10. Verkaufsgespräch



		11. Pitch



		12. Motivationsrede



		13. Rahmenrede



		14. Festrede



		15. Jubiläumsrede



		16. Trinkspruch



		17. Hochzeitsansprache



		18. Tischrede



		19. Laudatio (Lobrede)



		20. Dankesrede



		21. Trauerrede – Grabrede



		22. Smalltalk



		23. Interview



		24. Anmoderation



		25. Moderation



		26. Talk-Runde



		27. Diskussion



		28. Präsentation



		29. Online-Präsentation









		PRÄZISE ERKLÄREN

		So präsentieren, dass der andere eindeutig versteht



		Links ist nicht immer links – Zweideutige Eindeutigkeit

		Wer steht vorn, wer steht hinten?



		Motorik



		Etwas begreifen



		Gestik gezielt einsetzen















		SENSIBEL AUSDRÜCKEN

		Feinfühlig erklären

		Übung: Verständlich beschreiben



		Der mutige Ritter und das fesche Burgfräulein





















		KAPITEL 5 – DIE BELEBENDE INTERAKTION

		UMGANG MIT DEN TEILNEHMENDEN

		Verbaler Angriff und gekonnte Abwehr

		Ruhe bewahren und körpersprachlich reagieren



		Verbal aktiv werden



		Empathie zeigen und aktiv wahrnehmen



		Zustimmung



		Verschieben, Vertagen















		EINWÄNDE ZUM EIGENEN VORTEIL DREHEN

		Einwand-Methoden



		1. Rückfrage-Methode, Gegenfrage-Methode



		2. Rückstell-Methode



		3. Vorwegnahme-Methode



		4. Vorteil-Nachteil-Methode



		5. Bumerang-Methode



		6. Isolierungs-Methode



		7. Divisions-Methode



		8. Multiplikations-Methode



		9. Offenbarungs-Methode



		10. Ja-Aber-Methode



		11. Ablenk-Methode

		Konstruktive Lösungsfindung statt destruktivem Blockieren





















		KAPITEL 6 – LEBHAFTE KÖRPERSPRACHE – DER KÖRPER SPRICHT SEIT EWIGKEITEN

		DAS SPIEGELN DER KÖRPERSPRACHE

		Versteckte Botschaften

		Das Erlebnis gehört dazu



		Das Pult hemmt die Informations-Vermittlung















		DIE GESTIK – MIT HAND UND FUß REDEN

		Reaktion auf Aktion









		WAS DIE KÖRPERSPRACHE VERRÄT

		Wohin mit den Armen und Händen beim Reden?

		Bejahende und verneinende Gesten









		Die Arme in Bewegung – Lasst die Hände sprechen



		Unwillkürliche und willkürliche Gesten

		Bewusst ausgeführte Geste



		Einzel-Gesten









		Stinkefinger und Victory-Zeichen

		„Ich will es begreifen!“



		Die sensiblen Fingerspitzen









		Lebhafter Einsatz von Gesten

		Gesten verbinden









		Lügt die Körpersprache oder lügt nur das gesprochene Wort?

		Hinweise zur Deutung der Körpersprache



		Die Komplexität erschwert die Deutung















		MIMIK, BLICKKONTAKT, LÄCHELN

		AUGENKONTAKT

		„Schau mir in die Augen“



		Blickkontakt vor großem Publikum auf der Bühne



		Lächeln – und trotzdem ein Bösewicht?

		Das ‚echte‘ Duchenne-Lächeln



		Zusammenspiel der Gesichtsmuskeln



		Action Units



		Erfolgreiche Identifizierung









		Verräterische Mimik – Die sechs Grundemotionen



		Weitere aussagekräftige Gesichts-Emotionen



		Stimmung des Gegenübers erahnen



		Mikroexpression – Gesichtsausdruck





















		KAPITEL 7 – AUS WÖRTERN WERDEN SÄTZE

		DIE BASIS FÜR DIE VERBALE KOMMUNIKATION

		Wortstil – Wörter werden lebendig

		Entstehung des gesprochenen Wortes



		Produktiver und rezeptiver Wortschatz



		Die acht Wortarten















		WÖRTERN EINEN SINN UND EINE STIMME GEBEN – BEDEUTUNG EINES WORTES

		Stimmung und Atmosphäre schaffen

		Lexeme



		Gruppieren von Lexemen



		Lexeme mit gleicher und unterschiedlicher Bedeutung









		Die affektive Bedeutung eines Wortes

		Die Emotion auslösende Bedeutung eines Wortes



		Wörter lösen Gefühle aus



		Angenehmes und wohlwollendes Gefühl



		Positive Adjektive



		Positive Verben



		Positive Nomen



		Konnotation















		DIE LÄSTIGEN UNWÖRTER

		‚Eigentlich‘ heißt ‚eigentlich nicht‘



		Ungeschickte Kraft der Wörter?

		Wenn möglich vermeiden



		Netzjargon – Akronym und Leetspeak



		Schwache Formulierungen vermeiden – Leider



		Wenn möglich einzusetzen



		Natürlich?



		Einziger?



		Scheint es so?



		Damalig?



		Abkürzungen



		Ungeschickte Pluralformen



		Singularetantum und Pluraletantum



		Reden, sagen, sprechen









		Ausdrucksweise – Lokution – Sprechakte









		VON BUCHSTABEN ZUR SCHRIFT

		Formen der Handschrift



		Von der Schrift zu Bildzeichen – Die Emojis

		Bildchen auf 12 mal 12 Pixel



		Ethnie



		Emoji – 4.000 Jahre alt?



		Memojis und Animojis















		VON WÖRTERN ZUM AUSSAGEKRÄFTIGEN SATZ

		Der elegante Satzstil

		Elliptische Sätze



		Kontrafaktischer Konditionalsatz



		Die 3 Phrasen im Satz















		VERALLGEMEINERUNG, TAUTOLOGIEN UND ALLITERATIONEN

		„Jeder hat schon mal …“



		Tautologie – Pleonasmus

		Sprachklischees



		Nicht mögliche Wörter?



		Nicht steigerbare Adjektive



		Irritierende Auflistung



		Paarformeln



		Paarformeln mit Wortwiederholungen



		Silbenverdopplung – Wortverdopplungen – Reduplikationen



		Verdreifachung – Triplikation



		Verkleinerungsform



		Verneinungen von schön



		Negation des Gegenteils



		Die größere Hälfte



		Oxymoron – scharfsinnig aber dumm



		Bei einem Oxymoron (gr. ‚oxys‘ für ‚scharfsinnig‘ und ‚moros‘ für ‚dumm‘)



		Die Wertung des Wortes ‚erst‘, ‚nur’ ‚fast‘



		Alliteration



		Kannibalismus in der Sprache?



		Ehrlich gesagt















		DIE HÖRBARE KRAFT DER STIMME

		DIE BASIS FÜR DIE PARAVERBALE KOMMUNIKATION

		Die wohlklingende, ‚sonore‘ Stimme

		Die Modulation der Stimme



		Hohe und tiefe Stimmlage – Herausforderung für die Frau



		Angenehmes Sprechtempo – die Stimme trainieren?



		Kieselsteine oder Korken zum Sprechtraining









		Sprechrhythmus – Tonhöhe, Betonung; Lautstärke

		Phonologie/Fonologie



		Das Auslösen von Reaktionen durch die Stimme



		Überzeugende Stimme



		Paralinguistisches Merkmal – Flüstern









		Das Mittel der Betonung – Prosodie

		Tonfall



		Dynamische Sprechweise



		Abwechselnde Stimme



		Zäsur – Sprechpause – Kunstpause



		Lesegeschwindigkei















		GENDER – SOZIALES GESCHLECHT

		Alle Geschlechter einbeziehen

		Gendergerechte Sprache



		Korrekte Anrede



		Genderstern im Schriftbild und im Gesprochenen



		Nicht in die Gender-Falle treten



		Die Person der Mensch



		Übertriebener Gender-Gedanke?



























		KAPITEL 8 – DER ERSTE EINDRUCK – AUF STIMMUNGEN ACHTEN

		DIE WIRKUNG DES EIGENEN ERSCHEINUNGSBILDS

		Die entscheidenden ersten Sekunden

		Subjektiver erster Eindruck



		Kopf hoch!









		Welches Bild der Präsentierende vermittelt

		… greifbare Komponenten



		… nicht greifbare Komponenten



		… das Verhalten der Person



		… die Gegebenheiten und die räumliche Situation



		… die eigene Einstellung des Zuschauenden









		Blitzartiges Festlegen der eigenen Meinung

		Schöpferisches Schaffen eines eigenen Bildes



		Experiment: Das Reisebüro









		Die sich selbst erfüllende Prophezeiung

		Kommt es, wie es sich vorgestellt wird?



		Gesundheitslatschen oder Pumps



		Unpassende Kleidung behindert den guten Einsatz von Gesten









		Der Auftritt des Präsentierenden

		Die persönliche Note ist gefragt



		Welche Stimmung nimmt der Zuhörer ein?









		Deutung nonverbaler Signale

		Überzeugende Körperhaltung – aufrecht oder gegrämt









		Die menschliche Ausstrahlung – das Menschometer

		Beeinflussung des Menschometers



		Zuhörer in den ‚grünen‘ Bereich bringen















		DAS STRAHLENDE GESICHT

		„Zeige mir ein strahlendes Lächeln!“

		Lächeln entwaffnet















		ALLE SINNESKANÄLE NUTZEN

		DAS ERGIBT SINN – MIT ALLEN SINNEN ARBEITEN

		Wissen greifbar machen

		Äpfel, Birnen und Tortenstücke



		Das Kleinkind will die große Welt anfassen



		Sinnesempfindungen



		Kodierung









		Gezielt ansprechen

		Wahrnehmung über den jeweiligen Sinn



		Die 5 Sinneswahrnehmungen



		5 sinnesbezogene Aussagen



		Auf dem jeweiligen Sinn ansprechen



		Gefühle extrem einbringen



























		KAPITEL 9 – FALLS DIE PRESSE AUFTAUCHT

		DER UMGANG MIT JOURNALISTEN UND PRESSE

		Hinterm Redepult Stellung nehmen

		Hinter dem Redepult 1



		Hinter dem Redepult 2



		Hinter dem Redepult 3









		Die kamerataugliche Kleidung



		Wie Farben wirken – Kleine Farbpsychologie für Präsentierende

		Schwarz: Das Magische



		Weiß: Die Reinheit und Unschuld



		Grau: Ein Synonym für die ‚graue Maus‘



		Rot: Liebe, Zuneigung, Energie und Wut



		Orange: Das pralle Leben



		Magenta: Optimistisch und verspielt



		Gelb: Sauer macht lustig



		Blau: Unendlichkeit, Beständigkeit und Harmonie



		Braun: Genuss pur



		Violett: Vorsicht Verführung!



		Grün: Ruhe, Ausgeglichenheit und Entspanntheit





















		KAPITEL 10 – KOMMUNIKATION AUF DISTANZ

		ONLINE-GESPRÄCHE - VIRTUELLER KONTAKT



		Online-Auftritt – Digitalisiertes Leben

		Geeigneter Übertragungsort



		Hintergrundfolien und eine stabile Internetverbindung



		Finale Vorbereitung vor dem Online-Austausch









		DIGITALE ERSCHEINUNG

		Ein ‚gutes‘ Bild abgeben

		Ausrichtung vor der Kamera



		Gesichtsausdruck vor der Kamera



		Achten Sie auf gute Lichtverhältnisse



		Optimaler Einsatz der Körpersprache



		Gut zuhören, wenn der andere spricht





















		INDEX



		KNIGGE ALS SYNONYM UND ALS NAMENSGEBER - UMGANG MIT MENSCHEN: Adolph Freiherr Knigge



		IMPRESSUM











Page List





		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		2











